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Germaln PerToulla (1722-1738), Meistermarke 
und Kontrollmarke der Stadt. 

Petermann Müller (1727- 1759), Meistermarke, Kontrollmarke der Stadt, QuallUHs· 
stempel und Schützengrabenstempel , verbunden mit dem Wappen der d' Amman. 

SCHWEIZER ZINN 
- I;'reibllrger Zinngießer vom 14~ bis ins 19. Jahrhundert 

. Die Zinngießerei ist in der Schweiz ein Handwerk. das im Aussterben begriffen Um einiges bescheidener. aber dennoch nicht uninteressant, ist die Zi""" ,,, ,, 
- ----hlsr.Jnl'rellruqpelb-srisrdieserfuwerbezweig-bereitneirmehNll,hunden-fah-- lung--des- I'reiburger- Museums -füo-Kuns" und- Geschichte. Sie-umhilt h'." 11 I'. " "-

ren erloschen. Für die ganze Schweiz ist heute kein halbes Dutzend Zinngießer dem sie 1936 durch die Schenkung des Herzogs Alphonse Gandolfi-H"'")' III .I ., 
~ehr am Werk. Au~ diesem Grund drängt sich die etwas eingehende Analyse mehr als 500 Sücke bereichert wurde. ungefähr 850 Stücke. vornehmli.h ,J, wr, 
dieses Gewerbes gewissermaßen auf. zumal man mit ziemlicher Sicherheit anneh- zerischer Herkunft. 
men darf, daß die Zinngießerei der immer stärker spürbar werdenden Konkur- Diese Sammlung gab den Anlaß. die bis dahin noch ziemlich unbebnll!< 1."" 
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renz aus Norditalien nicht mehr Stand halten kann und auf kurz oder lang zum gießerei zu untersuchen. 1972 wurde dann auch eine Ausstellung mit .11'111 '1' .. , 
endgültigen, Aussterben verurteilt ist. "Freiburger Zinn" im ,Schloß Greyerz gezeigt. Den Grundstock dazu hil.l,." . ... "nn",val)Q"n 

Die Zinngießerei der Schweiz w!,rde bereits zu Beginn dieses Jahrhunderts die im Museum vorhandenen Stücke. die aber von anderen. von Mu,«'" '" I 

L 

vom, großen Kenner und Liebhaber dieses Gebiets. Dr. Gustav Bossard. aufge- Klöstern zur Verfügung gestellten Objekten. ergänzt und abgerundel WIII .I, ,, 
a~belt~t. Er leist~te in der Edition der schweizerischen Zinngießermarken und der 
h"tonschen Bestimmung der Zinngießer eine bemerkenswerte Pionierarbeit (1920/ 
1934). Der Jurist John Brown ging das Thema der schweizerischen Zinngießerei 
von der nicht minder interessanten wirtschaftlichen Seite an in seiner Disserta­
tion "Das Zinngießerhandwerk der Schweiz" (Bern 1930). Als Gesamtdarstel­
lung bege?net man erst wieder im Jahre_1970 d~m Katalog der Sammlung des 
Schwelzenschen Landesmuseums. herausgegeben vom jetzigen Direktor. Dr. Hugo 
Schneider. Es handelt sich um den "catalogue raisonn,," der größten schweizeri­

Burgundische und savoyische Einflüsse 
Für die Schweiz kann die Herstellung zinnerner Gegenstände berei" 

1), Jahrhundert angenommen werden. Der Großteil der Ware wurde jc'd,,", I· , 
ins 15. Jahrhundert hinein importiert. Die Zinngießerei trat in den StÖd«1I 1'1" 
burg und Bern (1407) beinahe gleichzeitig auf. " 

schen Zinnsammlung, die insgesamt ungefähr 1300 ?bjekte zählt. 

Für Freiburg läßt sich die Tätigkeit der Zinngießer vom Jahre 1397 ,\0 ,1",.1. 
gehend bis in die erste Hälfte des 19. JahrhundertS verfolgen. Eskann mil ,ir,,' 
licher Sicherheit angenommen werden. daß in Freiburg das Zinngießerg,w,d-, 

~I 
Schnabelstltz8, Franz: BernhBrt (1711-1727). Meistermarke auf 
dem . Henkel; Bodenroeette. Kegelförmlger Leib mit WulstrIng, 
gewölbter Deckel mit Delphinknauf. Ursprünglicher Drücker 

wurde durch ein Lörfelende ersetzt , H. 29,8 cmj 
Museum rur Kunst und Geschichte, Freiburg. 
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GIeßfaß, Guerln Bernard (172~1715), Meistermarke und Kon· 
trollmarke auf der Rückseite des Deckels. Graviertes Datum 
17.A.25 zwischen den belden Delphinknäufen und Kreuz vorne 
auf dem Deckel, H. 35 cm, B. 28,5 cm, T. 9,8 cmj Musl!e 

gru~rlen, Bulle. 

., 
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BUgelkanne (Ratskanne), Plerre Villeneuve, 'Z' l ~~' ;N"p~o( rI 
marke auf dem Deckel; auf belden Selten deM e 'm t-,1 u1,,, rI 
der Stadt Murten Im Reliefguß; Hlstorfsches use t. . 
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upls.chlich für di e Selbstversorgung der Stadt und der angrenzenden Land-
~,frC " ausgdührt wurde. I 
, Prlfr Steinbrecher, auch Rotpeter genannt, ist der erste, in Freiburg nachweis­
" Ir Zio ngießer. Seine T~tigkeit läßt sich von 1397 bis 1434 verfolgen. Er war 
"dlbü rger und wohnte 1Il der Oberen Matte. 
Es i,1 eiM Tatsache, daß dieser Gewerbezweig in der Schweiz von uinherzie­

.. " ku Handwerkern eingeführt wurde, Die Kannengießer Disier (1421) und 
lirrr;r,. (1429) stammten beide aus burgundisch-savoyische~ Gebiet und scheinen 
" drr Einführung dieses Gewerbes in Freiburg wesentlich beteiligt gewesen zu 

t:n. 

Strenge Zunftordnung 

Die Kannengießer sind in Freiburg nachweisbar seit der Mitte des 15. Jahrhun­
J.-'" h:itglieder der Schmiedezunft. Die frühesten Beispiele dafür sind Hans 
:,/",b., t (1453-1519) und dessen Sohn Hemli (1475), Ihre Tätigkeit unterstand 
. mil riner gewissen öffentlichen Aufsicht, die ,sich in verschiedenen städtischen 
.. "ordnungen widerspiegelte. So regelte z. B. im Jahre 1436 die Behörde den 
",~rluch der Zinnmarken und den Ankauf des alten Metalls. Auf obrigkeitlichen 

... (rhl von 1440 hin mußten alle Zinngießer alljährlich vor dem Venner einen 
;"I,hlegen diese 'Verordnung einzuhalten. 1436 wurde sodann die vorgeschrie­
\cne Zusammensetzung des Metalls bekanntgegeben, die der sogenannten "Nürn­
':11" Probe" entsprechen mußte, bei welcher auf zehn Teile Zinn, ein Teil Blei 
"mi,chl werden durfte, um somit als Feinzinn zu gelten. Nur Gegenstände mit 
.'.,Irr Zusammensetzung waren berechtigt, den Qualitätsstempel zu tragen. Ein 
~,,,brsrh luß aus dem Jahre 1604 setzte fest, daß bei überschreitungen des Geset­
.~ Ilir 5chuldigen mit 50 Batzen zuhanden des Stadtsäckels gebüßt wurden , -

1 Meistermarken und Qualitätsstempel 

t
" ~kiSlermarken, Qualitätsstempel und Stadtstempel wurden mittels eines Pun­

.. ,risl'lls in den zinnernen Gegenstand eingeschlagen. Jeder Zinngießer hatte seine 
IIrillrrmarke, die im allgemeinen mit seinen Initialen (cf, Christoph Müller), dem 
pmn Namen (cf. German Perrulla) oder einem besonderen ikonographischen 
I.mhol. z. B. dem Davidstern (cf. Anton Klein) versehen war. Diese Marken 
.mn SIreng an die Person gebunden und durften nur von der Witwe, falls sie 
"dl drill Ableben ihres Gatten das Geschäft weiterführte, beibehalten werden, 

Ai< C:'ualitätsstempel galt der Stempel, der in seiner Mitte ein gekröntes "F" 
,drühne, so z. B. bei Petermann Müller (1727-1759), Anton Klein (1. Viertel des 
11. J,hrhundertS) oder German Perrulla (1759-1771). Diese Marke zeichnete eine 
." undtn gute Zinnlegierung aus, De~ Stadtstempel oder Ortshinweis führte im 
:!I,rmrinen das städtische Wappen, d. h, für Freiburg die drei Türme mit dem 
",itl, ,dler. In Estav.yer-Ie-Lac trifft man die Rose und in Bulle den Stier der 
(,r01rindewappen an. 

Ein vielseitiger Beruf 

Ill'r Rnuf eines Zinngießers schien jedoch in der Schweiz nicht sehr ertragreich 
bereits für dl ' ""N" zu sein, mußten doch die meisten Zinngießer einer Nebenbeschäfti 

BreItrandteIler von Joseph Perret (1671-1721), Meistermarke auf der Rückseite d;~ 
Ran~es. Auf .der Vorderseite graviertes Wappen der Python. Auf der Rückseite 
gravierte InitIalen F. P. P., die sich vermutlich auf den damaligen Besitzer Fran-

c;ols-Propser Python beziehen, (/> 23.8 cm; 
Museum für Kunst und Geschichte, Freiburg . 
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I I" J-I.lI/J Rot begegnet man gar dem offiziellen Stadtschmied des Jahres 1488. 
1397 an durd- j \!,,,dH' Zinngießer betätigten sich als Waffenschmiede (Hans Ysembart), . als 
kann mil I, j,,~ i f.i" ~I·n· , Geschütz- und Hafengießer_ (jakob Burdi), als Vergolder (Thomas 
'ngießrrgewCl I" i '1"1,,, und Adam "Fllilleret) oder gar als Wirt der Schmiedezunft (Niklaus 

: '1. "',, ). Mond,e befaßten sid, außerdem mit der Instandselzung der öffentlichen 
·"" ,·tJ , Hans Ysembart nahm sich 1495 der Ausbesserung des Bisembergturmes 
" , UI, icl, Herbst arbeitete VOn 1539-1541 an .der ·Bedachung des Turmes zu 
\' l-: ik" I.lus, Jakob Burdi ist 1549-1550 als Hersteller der Röhren des zur selben 
: '11 ,",VI Hans Gieng erstellten Tapferkeitsbrunnens belegt, Der aus Romont 
" "uu"nde, aber in Freiburg ansässige Adam 'V"illeret war bestimmt einer der 
. ,hrili""en Zinngießer Freiburgs. Von 1581 bis 1618 tritt er häufig in den 
\'1111 : und Kirchmeyerrechnungen als Hersteller von zinnernem Geschirr und 
~" ": "dll'n Geräten auf, wie z, B. Meßkännchen, Kerzenstöcken, Arbeiten am 
"ul.' l"i n und an den Pfeifen der Orgel von St. Nikolaus. Er vergoldete auch 
: . I ußrdiquiar der hl. Helena, das aus dem Schotz der Kollegiatskirche stammte . 
. I'/ ~ ",hi,'1t er Bezahlung "umb erbesserung des blyinen bodens uff Sant Nic-
1:' \1 11 thurm". 

Fremde Konkurrenz 

\Ii l' f' ll' iburger Zinngießer mußten sich immer wieder gegen ,fremde, umher­
. ;" 'rnd, Handwerker wehren, die ihre qualitativ meist schlechtere \'V'are zu 
i ","prri" 'n veräußerten und damit dem einheimischen Gewerbe auf unredliche 
: '"r K,'nkurrenz machten. In den Verordnun~en von 1558 und 1604 wurde 
I :."' " dir ßetÖligung sowie der Verkauf auf freiburgisdlem Gebiet untersagt. 

.I ... \'nordnung yon 1604 war gar die Rede von einigen Kaufleuten, die in 
,::" L'd.'n fremde \'\'are feilhielten, die von den hiesigen Meistern ebensogllt, 

I '1 11Idll brsscr häten verfertigt werden können . 
• ,, " Murren erstattete Ja/..·ob Challonry oin 27. Mörz 1660 eine Klage an den 

'H', I\al, in der er auf die unlautere Konkurren z der Savoyer und Lombarden 
, ' ~ "" , Dm umherziehenden, fremden Zinngicßl' rn wurde alsdann der Ver­
~" dn \,\ 'arc in der Vogtei untersagt. 1m übrigen Kantonshcbie[ waren seit der 

11::"" ' Lilfle des 18. Jahrhunderts vor allem lombardisd,e Zinngießer tötig, 
' " d""1.1Is bedurften sie einer Aufenthalr s- und Arhcitsbewilligung. Im ersten 

, l>juv"'l1lier 1974 
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-- --~-_SchOs6el VOn Rudolph MOlier (1741-1001), Meistermarke, QualitätsstempeJ und 
zwei Kontrollmarken der Stadt auf dem Inneren Grund der Schüssel Deckel 

fehlt, Griffe mit gedrehten Holzelnsätzen, H. 12 cm; . 
Visitantinerlnnerikloster, Freiburg. 

..f 

Slize, J. l. (Jeß" lorenzon~), MclstermDrke auf dem Deckel. kegelfOrmlgcr Lei~ 
mit profilierter BB~is , herzlörmlger. flecher Deckel mit Drücker In Fonn eines ge. ~ 

brochenE'n .. $ , H, 27,2 cm; Museum für Kunst und Geschichte. Fre-Iburg. '''~ 
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Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts hoben sid, mehrere Zinngießer aus V.lrzO (V.11 
J'Ossoh) in Freiburg aufgehalten, so z. B. Jeall-lIntoine Oresco, der 18 Mon.He 
in Freiburg verweilte, um später sein Gewerbe in ßcrn Oluszuüben. Ebenso erhielt 
.l~ch Je.zn Sicino nach drcimollatigem Aufenthalt in Preiburg eine Ausrcisegcneh­
m'gung n,ch Bern. Pierre-Antoine Trivelley und Jeall Lorenzone erhielten beide 
eine Arbeitsbewilligung im Jahre 1815. Der ebenfalls aus Varzo gebürtige Jean 
Zanone erhielt 1831 eine Arbeitsbewilligung für das ganze Kantonsgebiet, mull:e 
aber 183-4 wegen unmoralischen Verhaltens :lusgewiesen werden . 

Weiterflihrung der 'Werkstatt durch die Familie 

Es llßt sich weiter feststellen, daß sich das Gewerbe häufig vom Vater auf 
,!en Sohn übertrug, so z . B. von Thomas Herbst (1504-1534) auf seinen Sohn 
Vlrid, (1528-1564). Es ist ebenfalls anzunehmen, daß Hans Vlrich Tschiepo 
(1546--1567) der Vater des Peter Tschiepo (1575-1591) war. Mit Sicherheit läßt 
sich nachweisen, daß der Zinngießer Peter-Roman Müller (um 1741-1762) der 
Bruder des bekannten Goldschmieds Ja,~ob-Oa'uid Müller war, Mit "rößte r 
WahrscheinlichkeIt darf man ebenfalls den Zinngießer Petermann Müller °(1727_ 
(759) als Bruder der beiden vorgenannten vermuten. Peter-Roman hatte selbst 
zwei Söhne, die eine eigene Werkstatt eröffneten, nämlich Christoph-An'on 
(1759-1771) und Rudolf (1741- 1801), der sich nebenbei auch noch der Bildhauerei 
widmete. 

Beim Tode eines Zinngießers übernahm, falls keine Söhne vorhanden waren, 

SCHLOSS GRANDSON 

die dense lben Beruf ausÜbten, die Witwe die Werkst.Ht und führte d ,· " li" 
weiter, so z . B. Qllillti",,' Herbst , welche 1531 die Werkstatt ihres G,lI .. " 
nahm, und die Tsehi""i",., die 1594 den Betrieb des Peter Tschi,'po w,'i :ri" 

Niedergang des Gewerbes im 19. Jahrhundert 

Da Zinn als weiches Material beim t'glichen Gebr.wch bereits ziemli,h 
Abnützungsspurcn Z~igtCl wurden die bl'sch~iJigtcn Gcgenst:inJc cingt.:'i dl! l ~ 
und zu neuen Stück'co ve rarbeitet. Diese T,ltS.ldlC akEirt uns zum Tl' iI 
die geringe Anzahl "ltcr, erhalten geblicbener Zinnged\tc. Die :i.lrcs[t'n 111 -

k"nntcn, gezeichneten Objekte stammen alls der \\lcrkst:ttt des Zinngit,BL'f'i , . 
Porree, der in seiner Tätigkeit von 1671 bis Inl n:\chgewiese n werden k,,", 
Beispiel sei hier ein Breitrandteller angeführt, dessen Vorderseite J ." Wj 

der Python trägt. Auf der Rückse ite befinden - slch-·di. eingravierten 111 ,,: 
des Besitzers (Fran~ois-Prosper Python). 

Eine gewisse Blüte dürfte der Zinngießerei im Zeitalter des ~arock b,'"h 
gewesen sein; im katholisch gebliebenen Freiburg wurden zwe,fellos "'hl/ 
liturgische Geräte hergestellt. Doch tragen all die Kelche, S"lbentöpfc, K" 
ständer, Meßkännchen und \'V'eihwassergefässe bum eine ll'feistermarke, ,,' 
die sichere Iden tifizierung ihrer Herkunft oft unmöglich ist. 

Dem Aufkommen der Fayence ist schlielllich in der ersten Hilf te des 1'1. I 
hunderts der rasche Niedergang der Zinngießerei in Freiburg zuzuschreib"II, 
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Am 9. September 1972 wurd'e im Schloß Grandsan das Schweizerische Waf­
feninstitut offiziell eröffnet. 

Die ursprüngliche Idee zu diesem außergewöhnlichen Projekt geht auf das 
Jahr 1961 zurück. Die FestStellung, daß wertvolle Waffenbestände in Museen 
und Privatsammlungen einer dringenden Konser,vierung und Rettung bedürfen, 
führte zur Gründung des Instituts. Nur wenige Museen sind in der glücklichen 
Lage, über eigene Fachkräfte und entsprechend eingerichtete Werkstätten, und 
Labors zu verfügen. 

Private Waffenre~tauratoren sind nicht immer genügend qualifiziert, um 
anspruchsvolle Arbeiten an wertvollen Waffen und Harnischen auszuführen. 
Die technischen Voraussetzungen allein genügen nicht; eingehende Kenntnisse 
der Waffen, deren Geschichte sowie der Geschichte des Handwerkes sind unerläß­
lich. Es hat sich in beängstigender Weise gezeigt, wie oft Waffen von "50nn-

1916 

Blick In das geräumige HBuptiltellol' des Schweizerischen Waffenlnstltuta 
In Schloß Grandson. 

tagsrestauratoren" und leider auch von Museumslaboratorien "mass.lkri(~ : 
werden. 

Sinn und Aufgabe 
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Die Zielsetzung des Schweize r ischen Waffen institutes kann folgenJcrlll.i, iJ~lim. Auch ( 
formuliert werden: es soll eine zentrale Informations- und HilfssteU, ' ,·Iöst werden. 
Museen, Sammler, Kunsthändler, Verleger und Autoren sein.. JAJ.trägliche S, 
Es ist in der Lage, sehr verschiedenartige Probleme zu bearbeiten: '" Bad aufgehä 

Konservierung/Restaurierung, fon Wasserstoff 
Forschungsaufträge/Publikationen/Kataloge, '<rn erfolgt sc 
Ausstellungen/Expertisen/Filmberatung/Museums-Design. " 'ol le vor dem 
Das Schweizerische Waffeninstitut stcllt in keiner Weise eine »Ko~.kurr .. ~. t,iltd warnen . 

institution" zu, Mus~en und Ko~servierungszent.~en dar. Im. Gegent:'t! , 'r~> : ,:,...:hr Schaden <l 

in der Lage, eine seit langer Zelt bestehende Lucke zu schließen. D , ~ ', Ili. Biblioth, 
Museen mit eigenen \Verkstätten und Labors sind nur ausnahmswCllc "' " 11',Hngcbieten. 
Lage, auswärtige Aufträge zu bearbeiten. Somit waren kleinere M",e'" ", ! nie Fotothel 
Privatsammler oft gezwungen, die Objekte in ihrem Zustand zu bela,,'" "~: 'lcca Karten 
einem mehr oder weniger qualifiz ierten Fachmann anzuvertrauen. DIesem L tnrauten Auf 
stand ist manche wertvolle Waffe zum Opfer gefallen. 

Eine enge Zusammenarbeit mit internationalen Forschungszentren der K· 
servierungs- sowie der Waffenkunde schafft die Voraussetzung, um auch hll~h ' 
Ansprüchen gerecht zu werden. , .. Das vielseiti 

Die allgemein als "Restaurierung" bezeichnete Arbeit kann in zwe' H,, '" t ' nden Stab 
'1 d " versmieden 

gruppen untertc, t wer en; . ' . . J r ' chk 
1. Konservierung: Unter Konservierung smd Remlgungsarbeltcn l.n I rähen n 

griffe, welche zur Erhaltung d es Objektes notwendig sind, zu versteh en, .' " ~ rctärin zäh 
2. Rest,"trieYlll1g: Unter Restaurierung' versteht man alle Arten von R,p-' '' . Unter den 

b ' "robleme zug< 
turen und Ergänzungsar elten" er'forderl,'.L ma.L en ko"nnen, cn{SI Cr ~ \OW IC zwei W 

Schäden, welche eine Restauner.ung CIl 1lI 
durch: on,s Spezialis 

.) unsorgfältige Behandlung oder Lagerung Anfängliche 
b) Beschädi gu ng beim Transport oder anderen Manipulationen, Dieb"ahl "': .~:~ungsprobl( 

I I U.(, Äus- und 
Verlieren von Einzeltei. en . .., .' ' 1 i :' ~ . }. r:Jercrse,·t. 

c) schlechte oder falsche Restaunerungsarbelten einer mcht qual,fiz,cc
te

' I I,lf'nd und b 

L~~~!~' sind Eingriffe, welche aufgrund der Kategorie c) zurückfüh r 'IIJ ",! 
sehr häufig, . ' , '" , p"k" 

Es sei noch darauf hlllgew,esen, daß die Rucktransformatlon VOll , Ang;sichts 
sions- auf Steinschloßwaffen bereits in die Kategorie "Falschung" fällt. . 

l' i' IN · , 
Die Weitkuns tI ! lell i , ~~ ~vernber 


